
Seit 30 Jahren pflegen wir neben Sulcorebu-
tien auch die im allgemeinen recht stiefmüt-
terlich behandelten Weingartien. Dabei fiel 
uns immer wieder die große Ähnlichkeit der 
Pflanzen um W. neocumingii ( kurz 
„Cumingiis") mit den Sulco-Funden aus dem 
Gebiet von Torotoro auf, die ihrerseits rein 
optisch zu den in höheren Regionen wach-
senden purpurea-Formen hinweisen. Deshalb 
haben wir versucht, möglichst alle bekannten 
Typen der als Sulcorebutia torotorensis und 
Sulcorebutia purpurea gesammelten Pflan-
zen zusammenzutragen und über Jahre hin-
weg zu beobachten. An dieser Stelle sollen 
uns nur die S. torotorensis-Formen näher 
beschäftigen, doch dazu sind zunächst einige 
grundlegende Ausführungen zu den Wein-
gartien zu machen.  

Die derzeitige Gattung Weingartia ist inho-
mogen und umfaßt mindestens zwei unter-
schiedliche Formenkreise, die im allgemei-
nen von ihrem Vorkommen her als nördliche 
und südliche Weingarten bezeichnet werden. 
Die Pflanzen des südlichen Formenkreises 
werden repräsentiert durch W. fidaiana, 
erstmalig beschrieben durch Backeberg als 
Echinocactus fidaianus in Der Kakteen-
freund 2(10): 117,1933 , später dann als 
Weingartia in Kakteenkd. 1937(2): 21. Von 
den nördlichen Weingartien wurde der wohl 
bekannteste Vertreter bereits im 19. Jahrhun-
dert als Echinocactus cumingii S.D. non 
Hopfer in Cact.Hort.Dyck Cult.1849 
1850,174, später dann als Weingartia neocu-

mingii Backbg. in Kakt.u.a.Sukk. 1(2):2, 
1950 beschrieben. Für diese zweite Gruppe, 

von der inzwischen eine ganze Anzahl neuer 
Arten gefunden wurden, wurde von Donald 
das sogenannte Subgenus Cumingia 

vorgeschlagen; es wurde jedoch bis jetzt 

noch nicht gültig beschrieben.  

Weingartien sind in den meisten Sammlun-
gen nur sporadisch vertreten. Wir hatten – 
wie eingangs bereits erwähnt – eine größere 
Anzahl Pflanzen schon seit Jahren in Kultur, 
sodaß von Anfang an genug Material zum 
Vergleich mit den zwischenzeitlich gesam-
melten Pflanzen aus der Gegend um Torotoro 
zur Verfügung stand. Diese als Sulcorebutia 

torotorenis bezeichneten Pflanzen stammen 
aus unterschiedlichen Aufsammlungen. An-
fang der 80iger Jahre wurden Pflanzen aus 
der Aufsammlung von Lau vertrieben, 
zunächst als Cotyp von der Fa. DeHerdt, 
später mit der Bezeichnung L 327 ( Original-
Klon und F1-Sämlinge) von Prof. Diers, der 
diese Pflanzen als Sulcorebutia torotorensis 

abgab. 1981 erhielt der eine von uns einige 
Pflanzen einer Köhres-Aufsammlung und 
außerdem Material von J. Donald, 1982 
wurden dann Knize-Pflanzen als Weingartia 

rubriflora KK 1593 vertrieben und 
schließlich 1983 eine Weingartia spec. KK 
1771.  

Schon 1971 hatte Cárdenas unter der Num-
mer MC 6328 eine Weingartia torotorensis 

in Cact.Succ.J.Amer. 43:273 (1971) 
beschrieben., welche allerdings zehn Jahre 
später von Brederoo & Donald zu Sulcorebu-

tia gestellt wurde ( Kakt.u.a.Sukk. 32:272 
(1981) ). Davon gelangten 1976 via Bruckner 
ex Rausch zunächst eine, später noch 
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mehrere Pflanzen nach Obernkirchen, wo sie 
schon bald blühten ( apikal ! ) und Früchte 
brachten. Die Samenkapseln platzten – wie 
es sich für eine richtige Weingartia gehört – 
nicht auf! Weitere Pflanzen aus diesem For-
menkreis waren später S. torotorensis RV 
o.Nr. ex Bölderl, sowie die Aufsammlung 
HS 139 von Swoboda, die kurioserweise 
einige wenige sprossende Pflanzen enthielt.  

Alle diese Pflanzen bilden mit der Zeit große 
Körper, die in der Regel wenig bis gar nicht 
sprossen und hell bis dunkel magenta, rein-
rote oder gelbschlundig-rote apikale Blüten 
bringen. Sie bilden keine Speicherwurzeln 
aus, sondern ein mehr fasriges Wurzelwerk. 
Frappierend ist die Ähnlichkeit mit anderen 
orange oder rot- blühenden Weingartien, 
beispielsweise der W. trollii (Oeser, 
Kakt.u.aSukk 29(6):129 (1978)) oder der 

Weingartia spec. HS 164 von Copavilque; 

die Ähnlichkeit untereinander nimmt von 
Jahr zu Jahr zu.  

Diese „rotblühenden Cumingiis" werden bis 
heute von vielen Sulcofreunden einfach als 
Kuriositäten zu den Sulcorebutien gestellt. 
Bei genauerer und längerer Beobachtung des 
in unseren Sammlungen in Obernkirchen und 
Ruhla recht zahlreich vertretenen Materials, 
insbesondere der in Obernkirchen stehenden 
zahlreichen Originalpflanzen muß man aber 
doch zu den Schluß kommen, daß es sich 
hierbei keinesfalls um echte Sulcorebutien 
handeln kann!  

In unserem Arbeitskreis hatten wir uns sei-
nerzeit dazu verständigt, daß der Mechanis-
mus der Fruchtöffnung – das Aufreißen der 
reifen Beere quer zur Längsachse – als wich-
tiges Merkmal der Sulcorebutien gelten sollte 
( zu weiteren Merkmalen vergl. auch die 
umfangreichen Ausführungen von G. 
Hentzschel in den Info-Briefen Nr.26/1998 
und Nr.28/1999). Die Pflanzen nutzen u.a. zu 
ihrer Verbreitung die Vorliebe bestimmter 
Ameisenarten für zuckerhaltige Substanzen, 
die sie für diesen Zweck in dem die Frucht 
zu einem Großteil ausfüllenden Gewebe der 
Samenstränge bereitstellen. Zugleich erzeugt 
dieses Gewebe bei der Reifung infolge Was-
seraufnahme und Quellung einen starken 
hydrostatischen Druck (Turgor), der die 
Wandung der betreffenden Frucht aufreißen 
läßt. Dieser Vorgang der Verbreitung durch 
Ameisen auf der Grundlage bestimmter von 
der Pflanze bereitgestellter Nahrungs- oder 
Lockstoffe ist im Pflanzenreich öfter anzu-
treffen und wird als Myrmekochorie bezeich-
net (Strasburger, Lehrbuch d. Botanik, 743/ 
1998).  

Tatsächlich konnten wir in den Samensträn-
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gen von Sulcorebutien zuckerhaltige Subs-
tanzen nachweisen. Der geschilderte Me-
chanismus versagt in Einzelfällen dann, 
wenn im Verlaufe des Bestäubungsvorganges 
nur wenige Samenanlagen befruchtet wer-
den. Dadurch wird gleichzeitig das Funiculus
-Gewebe derart reduziert, daß der bei der 
Quellung der wenigen Stränge entstehende 
Druck nicht mehr ausreicht, die Wandung 
der Samenbeere zu sprengen. Hier entstehen 
im Verlaufe des Reifevorganges kleine 
Früchte von lederartiger Konsistenz, welche 
geschlossen sind und eine Trockenbeere 
bilden.  

Der oben geschilderte Mechanismus kann bei 

allen Sulcorebutien beobachtet werden mit 
Ausnahme der weingartia-ähnlichen Typen 
von Torotoro. Ganz ähnlich verhalten sich im 
übrigen auch die Vertreter der südlichen 
Weingartien (vergl. die Abb. von W. cintien-

sis u. neumanniana). Alle zu den nördlichen 
Weingartien zählenden Arten, also die Pflan-
zen der Subgattung Cumingia entwickeln 
Früchte, in denen die Funiculi nicht zuck-
erhaltig und nicht oder kaum quellfähig sind. 
Diese Früchte platzen daher im Verlauf des 
Reifeprozesses nicht auf. Die Fruchtwand 
(Pericarp) bildet beim Auftrocknen eine 
dünne, papierähnliche, allseits geschlossene 
Hülle, durch welche manchmal die Samen 



durchscheinend zu sehen sind. Diese Trock-
enfrüchte zerfallen oft erst nach längerer Zeit 
und geben die meist sehr zahlreichen Samen 
frei. Ein Verschleppen der Samen durch 
Ameisen ist infolge des Fehlens geeigneter 
Lockstoffe bei diesen Pflanzen kaum anzu-
nehmen, viel eher könnte die Verbreitung 
durch atmosphärische Einflüsse 
(Auswaschen der Samen aus den brüchig 
gewordenen Trockenfrüchten bei Regen, 
Verteilung der kleinen und leichten Samen-
körner bei auftretenden Windböen und der-
gleichen) erfolgen.  

Weitere Pflanzenbilder zu diesem Beitrag 

siehe Seite 18 und 19.  
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